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  1. Durch die überdehnte Exekutive zur Macht




  




  Für Napoleons Regierungszeit spielten die drei ersten Verfassungen eine große Rolle. Sie ermöglichten einerseits seinen Aufstieg, andererseits dokumentieren sie ihn. Den napoleonischen Konstitutionen kam folglich nicht die übliche Aufgabe der Machtbegrenzung für die Staatsgewalt zu, sondern Bonaparte nutzte diese Rechtsdokumente für das Gegenteil: Stück für Stück baute er mit jeder Konstitution seine Macht weiter aus. Diese Arbeit setzt sich zum Ziel, diesen Weg zu belegen. Unter Napoleon erlangte die Exekutive während dieser Entwicklung besondere Bedeutung.




  Im ersten Kapitel des Hauptteils erklärt ein kurzer historischer und terminologischer Abriss zum Begriff Verfassung das Basiswissen für die weitere Erläuterung. Jedes nachfolgende Kapitel erläutert dann chronologisch eine der drei napoleonischen Verfassungen. Dazu geht die Arbeit auf die wichtigsten Ereignisse der Verfassungsentstehung ein, setzt sich daraufhin mit ihren Inhalten auseinander und schildert die Ergebnisse und Wirkung der Konstitution in der Anwendung.




  Da die Verfassungen Napoleon als ein wichtiges Mittel zur Macht dienen, haben sich bereits viele Wissenschaftler vieler Fachrichtungen mit diesem Thema auseinandergesetzt. Ein Nebenprodukt der daraus resultierenden Terminivergabe ist eine verwirrende Begriffsvielfalt für das napoleonische Regierungssystem. Auf diesen Streit geht diese Arbeit in Kapitel 2.1 nur kurz ein und stellt lediglich die wichtigsten Termini und ihre Vertreter in einer Gegenüberstellung vor. Eine eingehendere Erörterung oder eine eigene Stellungnahme würde jedoch den Umfang dieser Seminararbeit sprengen und lässt sich auch nur am Rande in die Fragestellung eingliedern.




  Ein besonders hilfreiches und wichtiges Werk für den Inhalt der Verfassung erstellte Jacques Godechot mit seinen „Les constitutions de la France depuis 1789“,1 aus dem meine Zitate der Verfassungen stammen. Für den Einstieg bot sich Hartmanns „Französische Verfassungsgeschichte der Neuzeit“2 an, das mit einer unglaublich übersichtlichen Gliederung glänzt. In erster Linie ergänzen Erbes3 und Fenskes4 Beiträge Hartmanns Ausführungen. Sehr wichtige neue Einsichten liefert Kirsch5 in seinem Aufsatz über den Konstitutionalismus des 19. Jahrhunderts. Einige illustrierende Zitate für einen Rückblick in vergangene Betrachtungen finden sich in Simon Kaisers Französischer Verfassungsgeschichte.6 Für die französische Sicht zieht die Arbeit auch noch einige Gesamtdarstellungen der französischen Geschichte heran.7




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  2. Der Weg an die Macht in drei Schritten: die drei Verfassungen Napoleons




 



  2.1 Eine historische Definition des Begriffs Verfassung




  Eine Verfassung oder Konstitution stellt die Grundordnung eines Staates dar. Aus rechtlicher Sicht schließt dieser Terminus alle fundamentalen Rechtssätze ein, die geschriebenen wie die ungeschriebenen. Deshalb bezeichnet man die Verfassung auch als Grundgesetz. Sie beschreibt die Organisation und die Prozesse der Staatsgewalt sowie die Rechtsstellung des Individuums darin. Betrachtet man den Begriff Verfassung jedoch von seiner soziologisch-politischen Seite, meint man damit die real bestehenden Machtverhältnisse, ergo die wirkenden Kräftekonstellationen und ihre Wirkungskreise im Staat. Folglich unterscheiden sich Verfassungsrealität und Verfassungsrecht häufig voneinander, was oft zu Verfassungskonflikten oder Krisen führt.




  Geschriebene Konstitutionen kommen im 18. Jahrhundert auf, um die Staatsgewalt zu begrenzen. Gleichzeitig dient das Rechtswerk zur Sicherstellung der bürgerlichen Grundrechte. Ein Beispiel hierzu liefern als Erste die USA mit der Verfassung von Virginia 1776 und der Bundesverfassung der USA 1787. Frankreich folgt ihnen 1789 mit der Erklärung der Menschenrechte nach und1808 erlässt Bayern seine erste Konstitution.8 Heute gründen die meisten Staaten auf einer geschriebenen Verfassung9. Der alternative Terminus Grundgesetz verdeutlicht den dominanten Rang dieses Rechtswerks vor allen anderen Gesetzen. Dementsprechend kann es auch nur in dem schwierigen Verfahren einer Verfassungsänderung modifiziert werden. In demokratischen Staaten regelt die Konstitution den Aufbau und die Machtbefugnisse der Staatsorgane sowie deren Kompetenzen. Ebenso legt sie die Dreiteilung der Staatsgewalt, die Grundrechte des Einzelnen und die Stellung des Militärs fest.




  Es gibt verschiedene Taxonomien, um Verfassungstypen zu klassifizieren. Zum einen unterscheidet man zwischen der Verfassung im formellen Sinn, die eine fast inhaltsleere Urkunde mit hoher Geltung meint; daneben gibt es die Verfassung im materiellen Sinn, die all die konstituierenden Gesetze umfasst, die in der Urkunde selbst nicht enthalten sind. Zum anderen differenziert die Rechtswissenschaft zwischen dem flexiblen, dem starren und dem kodifizierten Typ. Flexible Verfassungen wie in den USA sehen Fortbildungen durch die Judikative vor. Eine starre Verfassung wie die Österreichs kann nur ein offizielles Änderungsverfahren abwandeln. Die kodifizierte Verfassung beendet häufig eine Epoche des Umbruchs, indem sie durch einen Kompromiss eine gemeinsame Basis der Mächtekonstellation festlegt. Allerdings vertragen sich ihre Aufgaben selten mit der Machtbegrenzung, was zu unpräzisen Formulierungen führt. Deshalb fällt hier die Interpretation schwer und gerade dadurch eröffnet sie eine individuelle Auslegung.
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